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War die COP30 eine indigene COP?  
Rückblick auf die Konferenz 

 
Vinícius Brito da Silva Machado 1 

 

Die COP30, die am 23. November zu Ende ging, spielte eine wichtige Rolle, 

indem sie die Annäherung und die bedeutende Präsenz verschiedener traditioneller 

Völker und Gemeinschaften ermöglichte. Diese Teilnahme war jedoch von erheblichen 

Spannungen geprägt: Nicht alle konnten anwesend sein, und die meisten blieben 

außerhalb der blauen Zone, dem Bereich für diplomatische und politische 

Verhandlungen, in dem die Entscheidungen getroffen werden. Dennoch gelang es den 

indigenen Völkern, einen Teil der internationalen Gruppen mit ihrer Anwesenheit zu 

sensibilisieren, da es das erste Mal war, dass eine so bedeutende Anzahl von Ethnien so 

nah am Zentrum der Diskussionen war. 

Trotz dieses Fortschritts in Bezug auf Anerkennung und Sichtbarkeit brachten 

die während der Konferenz getroffenen Entscheidungen keine wesentlichen Erfolge für 

diesen Teil der Bevölkerung. Es wurden weder nennenswerte Fortschritte in Bezug auf 

die Klimafinanzierung erzielt, noch gab es konkrete Veränderungen in der Energiematrix 

oder eine wirksame Verpflichtung zur Abkehr von fossilen Brennstoffen. In gewisser 

Weise erfüllt die COP30 die Erwartungen der indigenen Völker, indem sie als Forum zur 

Verstärkung ihrer Forderungen dient. Andererseits werden diese Forderungen nicht 

vollständig erfüllt, sondern bleiben oft auf den Bereich der Rhetorik beschränkt und 

werden nicht in wirksame Maßnahmen umgesetzt. 

Somit ist die Konferenz zwar relevant, weil sie den indigenen Themen 

Sichtbarkeit verleiht und einen gewissen Grad an Dialog ermöglicht, aber sie zeigt auch 

deutliche Grenzen hinsichtlich der Umsetzung konkreter Fortschritte auf. Die 

                                                           
1 Berater bei Voices. Rechtsanwalt und Anthropologe. Doktorand im Fach Rechtswissenschaften mit 
Schwerpunkt Menschenrechte im Rahmen des Postgraduiertenprogramms der Rechtswissenschaften der 
Bundesuniversität von Pará (PPGD/UFPA) und Doktorand im Fach Rechtswissenschaften mit Schwerpunkt 
Öffentliches Recht im Rahmen eines gemeinsamen Doktorandenprogramms der Université Paris 1 - 
Panthéon Sorbonne, Frankreich. Master in Anthropologie und Bachelor in Rechtswissenschaften, beide 
Abschlüsse von der UFPA. War im Studienjahr 2014/2015 Stipendiat für akademische Mobilität an der 
Universität Porto, Portugal. Spezialist für Agrarrecht an der Bundesuniversität von Goiás (UFG). Ist 
Mitglied der brasilianischen Anwaltskammer (OAB) und der brasilianischen Vereinigung für Anthropologie 
(ABA). E-Mail:vinicius_s.m@hotmail.com .  

mailto:vinicius_s.m@hotmail.com


 2 

Erwartungen an einen Wandel bleiben teilweise enttäuscht, da die Forderungen dieser 

Völker noch nicht in die endgültigen Beschlüsse der Veranstaltung eingeflossen sind. 

 

ERGEBNISSE UND REALITÄT 

Zu den wichtigsten Fortschritten dieser COP30 gehört die Verabschiedung von 

Maßnahmen zur Umsetzung von Vereinbarungen und Strategien zur Bekämpfung des 

Klimawandels. Diese Maßnahmen sind jedoch mit erheblichen Herausforderungen 

verbunden. So wurde beispielsweise der Fonds zum Schutz der Tropenwälder (Tropical 

Forestes Foresver Facility – TTTF) als öffentlich-privates Instrument konzipiert, das es 

ermöglicht, von Ländern, die Kredite zur Verringerung der Auswirkungen des 

Klimawandels aufnehmen, Zinsen zu erheben, was die Ungleichheiten verschärfen und 

die Abhängigkeit zwischen den Nationen erhöhen kann. Darüber hinaus wurde die 

Konsolidierung des „Beschleunigungsmechanismus” hervorgehoben, der Ländern bei 

der Umsetzung ihrer Klimapläne helfen soll, ebenso wie die Verpflichtung, das Ziel der 

Begrenzung der globalen Erwärmung auf 1,5 °C als zentrales Ziel beizubehalten. 

 

KONKRETE FORTSCHRITTE?  

Konkrete Fortschritte im Zusammenhang mit der COP30 lassen sich kaum 

feststellen. Es ist jedoch wichtig zu erwähnen, dass die brasilianische Regierung diesen 

Raum genutzt hat, um einige indigene Gebiete abzugrenzen und den Abschluss des 

Prozesses zur Abgrenzung von mehr als 10 Gebieten bekannt zu geben. Dieser Schritt 

stellt einen Fortschritt dar, wenn auch einen recht begrenzten, da die Zahl der noch nicht 

abgegrenzten Gebiete beträchtlich ist. Die Regierung nutzt Momente wie diesen, um 

von der internationalen Sichtbarkeit der Konferenz zu profitieren, da sie derzeit eine 

sehr widersprüchliche Haltung einnimmt: Während sie einerseits die Demarkation 

indigener Gebiete fördert und versucht, diplomatische Verhandlungen über den 

Klimawandel zu führen, genehmigt sie andererseits die Förderung von Gas und fossilen 

Brennstoffen an der Mündung des Amazonas. Diese Genehmigung ist besonders 

besorgniserregend und stellt ein erhebliches Risiko für alle Gemeinden dar, die im 

Amazonasbecken leben. 
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INTERNATIONALE GEMEINSCHAFT UND INDIGENE VÖLKER 

Es ist möglich, dass die internationale Gemeinschaft für die Anliegen der 

indigenen Völker sensibilisiert wurde, aber es ist schwer zu sagen, ob diese 

Sensibilisierung von allen vollständig verstanden wurde. Es gab Vorfälle von 

Fremdenfeindlichkeit und andere wichtige Punkte, wie die unglückliche Äußerung des 

deutschen Außenministers, der seine Unzufriedenheit mit dem Ort der diesjährigen 

Konferenz zum Ausdruck brachte und damit die materiellen Unterschiede zwischen den 

Ländern und die unterschiedlichen Möglichkeiten zur Gestaltung solcher globalen 

Treffen deutlich machte. Darüber hinaus ist die Durchführung des Volksgipfels 

hervorzuheben, einer Veranstaltung, an der verschiedene internationale 

zivilgesellschaftliche Organisationen teilnahmen und die äußerst erfolgreich war, da sie 

ein fortgeschrittenes Abschlussdokument vorlegte, das dem Präsidenten der Konferenz 

übergeben wurde, um Einfluss auf die Entscheidungen zu nehmen. Betrachtet man 

jedoch die Entwicklungen und endgültigen Entscheidungen der COP, so stellt man fest, 

dass die Empfehlungen des Volksgipfels nicht angemessen berücksichtigt wurden. 

 

KLÜFTEN ZWISCHEN VERSPRECHEN UND REALITÄT  

Die größten Lücken zwischen den Versprechungen der COP30 und der lokalen 

Realität lassen sich in zwei große Punkte zusammenfassen. Der erste betrifft die 

Klimafinanzierung: Es wurden 5,5 Milliarden Dollar zur Unterstützung des Übergangs 

und zur Bekämpfung des Klimawandels bewilligt, aber die damit verbundene 

bürokratische Komplexität erschwert es, dass diese Mittel tatsächlich bei den indigenen 

Völkern ankommen, wie diese während der gesamten Veranstaltung selbst betonten. 

Dieses Szenario ist äußerst besorgniserregend, da die Gefahr besteht, dass die Gelder in 

den Händen von Zwischenhändlern konzentriert bleiben. Darüber hinaus machen die 

Beteiligung der Privatwirtschaft und die Möglichkeit der Erhebung von Zinsen für 

Transaktionen im Zusammenhang mit dem Klimawandel den Prozess noch gefährlicher 

und können zusätzliche Hindernisse für die Umsetzung der notwendigen Maßnahmen 

schaffen. 

Der zweite Punkt betrifft die Frage der abgegrenzten Gebiete. Obwohl die 

Anerkennung und der Schutz der Gebiete traditioneller Völker und Gemeinschaften von 
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grundlegender Bedeutung sind, wurde dieses Thema nicht wirksam in die wichtigsten 

Entscheidungen der Konferenz einbezogen. Dies ist ein bedeutendes Versäumnis, da 

Studien belegen, dass indigene Gebiete eine wesentliche Rolle bei der Bekämpfung der 

Entwaldung und der Erhaltung der Wälder spielen. 

Der wichtigste Widerspruch besteht in der Beteiligung der indigenen 

Bevölkerung: Trotz der bedeutenden Präsenz von mehr als tausend indigenen 

Delegierten in der Blauen Zone wurden ihre Forderungen, Meinungen und Vorschläge 

nicht angemessen berücksichtigt. Obwohl sie Gelegenheit hatten, sich zu äußern, 

wurden ihre Stimmen nicht in konkrete Garantien umgesetzt oder in die endgültigen 

Beschlüsse der Konferenz aufgenommen. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Fehlen echter Garantien für die 

indigenen Völker, sowohl beim Zugang zu Finanzmitteln als auch beim Schutz ihrer 

Territorien, die Kluft zwischen offizieller Rhetorik und Praxis deutlich macht, 

Erwartungen enttäuscht und die Notwendigkeit tiefgreifender Veränderungen 

offenbart, damit die Versprechen der COP30 für die betroffenen Gemeinschaften 

Wirklichkeit werden. 

 

UNTERSTÜTZUNG DER KÄMPFE DER INDIGENEN GEMEINSCHAFTEN 

Es ist von grundlegender Bedeutung, dass wir uns alle engagieren und ein 

Bewusstsein für diese großen Prozesse entwickeln. Die Beteiligung der Menschen in 

Europa, insbesondere in der Schweiz und in Deutschland, ist besonders wichtig, da ihre 

Aktionen und Spenden die indigenen Völker stärken können, indem sie Organisationen 

unterstützen, die ihnen die Voraussetzungen bieten, sich gegen dieses 

Entwicklungsmodell zu wehren, das zur Verschärfung des Klimawandels beiträgt. Auf 

diese Weise ist ein konkreter Beitrag zu diesen Initiativen eine wichtige Möglichkeit, die 

indigenen Gemeinschaften zu unterstützen und wertzuschätzen. 

 

DIE WICHTIGSTE BOTSCHAFT VON BELÉM 
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Die Lösung für den Kampf gegen den Klimawandel hängt wesentlich von den 

indigenen Völkern ab, da ihre Lebensweise tragfähige und nachhaltige Alternativen für 

den Planeten darstellt. 

 


